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    1950 in Tännesberg im Oberpfälzer Wald geboren, siedelte Paul Fenzl mit seinen Eltern bereits vier Jahre später in den Landkreis Regensburg über. Dieser neuen Heimat blieb der Autor mit kurzen Unterbrechungen bis heute treu. Seine Liebe zu Regensburg entwickelte er überwiegend während seiner Gymnasialzeit am Albrecht-Altdorfer-Gymnasium und später im Studium an der damals neu gegründeten Universität.
  


  
    Gegen Ende seiner Berufszeit als Pädagoge begann Paul Fenzl ›spätberufen‹ sich schriftstellerisch zu betätigen. Mit den Veröffentlichungen seiner Regensburg-Krimis durch den Spielberg Verlag, die er in einem eigenwilligen Schreibstil verfasste, stellten sich erste Erfolge ein. Bei dem literarischen Genre ›Regionalkrimi‹ sollte es nicht bleiben. Mit seiner Sagensammlung ›Von Hexen, Heiligen und Halunken‹, herausgegeben vom Volk Verlag München, zeigte der Autor eine neue Facette seiner Vielseitigkeit, die er auch mit dem vorliegenden Buch ›Blick fürs Wesentliche‹ unter Beweis stellt.
  


  
    
  


  
    Nähere Informationen zum Autor und seinem Werk sind auf seiner Homepage zu finden: www.paul-fenzl.de
  


  
    
  


  
    Seinen bisher informativsten Internetauftritt verdankt er dem deutschen Kulturmanager und Publizist Berhard M. Baron. Nachzulesen unter:
  


  
    www.literaturportal-bayern.de/autorenlexikon
  


  Vorwort des Autors


  
    Ganz bewusst vermeide ich im Zusammenhang mit der vorliegenden Geschichtensammlung den Begriff ›Kurzgeschichten‹. Auch ›Alltagsgeschichten‹, ›Beobachtungen‹ oder ›Erlebnisse‹ würden nur notdürftig darauf hinweisen, was ich in kleine, überschaubare Episoden verpackt aufschreiben wollte.
  


  
    Satirisch, oft ironisch, in Teilen sogar philosophisch, versehen mit einem großen Anteil an überspitzt humorvoller Situationskomik entstanden literarische Bilder, die Menschen darstellen, wie sie in einem bunten Reigen querbeet Stationen ihres Lebens vom unmündigen Kind bis zum ›reifen‹ Erwachsenen bewältigen.
  


  
    Manche der Geschichten boten sich an, sie in einer real anmutenden Familie spielen, ja sie sogar von einem einzelnen Protagonisten erzählen zu lassen. Auch wenn im einen oder anderen Fall autobiografische Tendenzen anklingen, ich habe nichts von alledem je vollständig erlebt. Beobachtungen meiner Mitmenschen waren Hauptgrundlage fast aller Ideen.
  


  
    Bleibt zu hoffen, der eine oder andere Leser findet seine eigenen Eindrücke und Lebenserfahrungen in diesem Buch mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen zumindest partiell bestätigt. Dann nämlich gehört er mit Sicherheit zu den Adressaten, an die ich beim Schreiben gedacht habe.
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    Für meine liebe Frau Virginia und unsere
  


  
    beiden Kinder Navina und Virgil
  


  
    
  


  
    Mein besonderer Dank gilt meinem Freund Fritz Kouba, der unermüdlich das Manuskript zu diesem Buch lektoriert hat und mir Mut machte, damit an die Öffentlichkeit zu gehen.
  


  Blick fürs Wesentliche


  Ohne Brille bist du nicht unbedingt blind, siehst aber auf alle Fälle weniger detailgetreu. Beim letzten Theaterbesuch, da hab’ ich meine Edeltraud doch recht beneidet, weil die keinerlei Probleme hatte, alles weiter Entfernte scharf zu sehen. Für das Programmheft braucht sie natürlich schon eine Lesebrille, aber das hätte sie notfalls auch zu Hause lesen können, falls sie ihre Brille vergessen hätte.


  Die Oper, na ja, wir hätten sie auch auf DVD kaufen können, aber dann würde das Feeling fehlen, das man hat, wenn man sich in seinen dunklen Anzug zwängt, der wegen dem ewigen Grillen in diesem Jahrhundertsommer auf der Terrasse schon sehr knapp sitzt. Mit der neuen Krawatte passt alles perfekt zu Edeltrauds lila Fummel, obwohl die Krawatte mir mindestens die Hälfte der Luft abschnürt, die im Theater eh besonders sauerstoffarm ist.


  


  Manchmal frage ich mich, wie das der Gesangsverein on Stage so schafft, bei der miesen Luft. Vermutlich liegen die eine halbe Stunde vor ihren Arien im Sauerstoffzelt und bekommen ihre erste Mahlzeit am Tag nicht vor dem Ende der Aufführung. Nur so schaffen die es, mit der schlechten Luft richtig wirtschaften zu können. Und ihren Mund reißen sie dann schon allein wegen ihres Hungergefühls so weit auf, dass die Lautstärke auch in den obersten Rängen noch ausreicht. Ganz nahe an der Bühne, in den vordersten Reihen, da könntest du schon Angst kriegen, wenn du nicht ganz genau wüsstest, dass noch nie ein Opernbesucher von einem Akteur angegriffen worden ist.


  Falls du ein HNO-Arzt bist oder ein Zahnarzt, dann würdest du bestimmt auch bei den längsten Schmachtarien nicht vor Langeweile einschlafen, weil du dir die Zeit mit fachmännischen Überlegungen vertreiben könntest, vorausgesetzt, du siehst noch alles perfekt, hast deine Brille, falls du eine benötigst, nicht vergessen oder bist im Besitz eines Opernglases. Im letzten Fall kannst du vielleicht sogar eine Untersuchungsrechnung stellen mit Freizeitzuschlag. Du könntest auf diese Weise den horrenden Preis für deine Eintrittskarte herabmindern, und die Sängerin oder der Sänger müssten nicht extra tagsüber wegen einer Untersuchung zu dir in die Praxis kommen. Hat bestimmt noch keiner daran gedacht, zwei derartige Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, was aber nicht heißt, dass es nicht denkbar wäre.


  


  In den oberen Rängen sind solche Gedankengänge natürlich völlig absurd. Auch das beste Auge und ein sehr gutes Opernglas lassen da kein Zäpfchen mehr erkennen, das tief im Rachen schwingt, wenn die Ohrenschmaus verbreitenden Töne daran vorbeizwitschern. Einmal hab’ ich’s mit einem Feldstecher versucht, so einem, wie er von den Jägern bei Dämmerung Verwendung findet. War ein riesiges Teil. Um da richtig justieren zu können, musst du ihn mit weit abstehenden Unterarmen fest halten. Das kann die Sicht deiner Nachbarn schon geringfügig beeinträchtigen. Die Edeltraud hat sich mächtig von mir abgesondert und so getan, als gehöre sie nicht zu mir, weil es ihr so peinlich war, wie ich da im schwarzen Anzug mit Fliege nach vorne gebeugt durch mein tolles Fernglas starrte. Einfach perfekt, kann ich dazu nur sagen! Du siehst praktisch alles! Auf den Mund habe ich ja weniger geachtet, weil ich leider kein HNO und auch kein Zahnarzt bin. Aber andere Körperteile, an denen es so einer Sopranistin oder gar einer Altistin meistens nicht fehlt, die sprangen mir da förmlich ins Gesicht. Da musste ich die Vergrößerung hin und wieder sogar zurückdrehen, damit ich außer dem absoluten Detail auch noch wenigstens etwas vom Ganzen mitbekam.


  


  Leider durfte ich das fantastische Teil nie mehr ins Theater mitnehmen. Meine Edeltraud hätte mich sonst nicht mehr begleitet. Mein Jagdinstinkt, den so ein Jagdglas zweifelsohne zu entfachen im Stande war, sei widerlich, meinte sie. Sie schäme sich für mich. In Zukunft müsse ich mich entscheiden: Sie oder mein Feldstecher!


  


  Ich hab’ mich dann doch für die Edeltraud entschieden, weil ein Opernhaus in der Tat kein Feld ist und das mit dem Stechen auch den Akteuren überlassen werden sollte. Die nehmen das ja in fast jeder Oper sehr ernst und irgendwann findet immer ein Messer oder ein Degen den Weg ins Herz eines Gegners.


  


  Da meine Fernbrille mir den Genuss des Feldstechers aber nie auch nur ansatzweise verschaffen konnte, ließ ich sie immer häufiger zu Hause und vergaß sie im Laufe der Zeit oft ganz mitzunehmen. Es dauerte einige Monate, aber langsam gelang es mir mehr und mehr, mich auf die Musik und den Gesang zu konzentrieren und mich zu einem echten Opernkenner zu entwickeln, der sich beim obligatorischen Glas Sekt in der Pause fachkundig an den Gesprächen über die Qualität der Inszenierung beteiligen konnte.


  


  Wenn in der Opernpause heute jemand ein Wort über das Aussehen der Diva zum Besten gibt, dann entlockt mir das nur ein mitleidiges Lächeln, weil ich schon lange nicht mehr auf solche Banalitäten achte und inzwischen längst den Blick fürs Wesentliche entdeckt habe, der große Zusammenhänge erkennt und den Gesamteindruck und die Komposition des Bühnenbildes mit Kennerblick bewertet.
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PaulFenzl, bisher vor allem als Krimiautor bekannt, erdffet
uns hier ein buntes Kaleidoskop aus prézisen Schnapp-
sénissen des/ indiiduellen Daseins und scharfsinnigen

Lebens. Detailgetreue Beobachtungen fihrt er zusammen
i noch,

Im amisanten Plauderton lasst er Kindheit und Jugend vor

Verlaluf bei scheinbar banalen Ereignissen, ibergeht dabei
kaum eine Phase des alttaglichen Lebens. Oft wird der Leser
sich, oder zurhindest einen seiner Zeitgenossen, verstand-
‘nisvoll schrunzeind, manchmal vielleicht auch laut aufla-
chend, indiesem Buch wiederfinden kdnnen.





